
Eintauchen in eine fremde Stadt

W enn Ben Streubel morgens in
der Früh um halb sieben aus
Baden-Baden nach Hause

kommt, wacht die Innenstadt allmählich
auf. Der Lieferverkehr beginnt, die ersten
Pendler gehen zu ihren Arbeitsplätzen.
Seit 17 Jahren wohnt der Moderator der
ARD-Popnacht nun schon in seiner Woh-
nung mit Terrasse und Blick auf die Kö-
nigstraße. Seit 23 Jahren ist er in Stuttgart
zuhause – und er hat die City noch nie so
erlebt wie in den vergangenen Tagen.

„Das ist eine ganz neue Erfahrung“,
sagt der 50-Jährige und meint damit die
„unheimliche Ruhe“, die plötzlich an sei-
nem Wohnort herrscht und ihn anfangs
mächtig irritiert hat. Natürlich bedaure er
grundsätzlich die aktuelle Situation. Aber
der zweite Lockdown und vor allem die
Ausgangssperre von 20 bis 5 Uhr hätten
für ihn auch „ein paar Vorteile“, räumt er
ein. Der Entscheidende, erzählt er mit
einem Augenzwinkern, sei, dass er nun
nicht mehr zur „Akustik-Kur“ zu seinen
Eltern fahren müsse, in den 500-Seelen-
Ort im Westerwald, aus dem er kommt.

Als Anwohner der Einkaufsmeile ge-
hört der Lärm rund um die Uhr zum All-
tag. Wenn der Nachtmoderator frei hat
und zuhause ist, beginnt das Orchester vor

dem Schlafzimmerfenster um 3 Uhr mor-
gens mit dem Auftritt der Kehrmaschine.
Eigentlich ein beruhigendes Geräusch:
„Dann weiß ich, es ist erst 3 Uhr und ich
kann weiterschlafen.“ Die Kehrmaschine
drehe übrigens auch im Lockdown immer
noch einsam und unverdrossen ihre Run-
den. „Was immer die gerade aufkehrt.“

Den Tag über und mehr noch in den
Abendstunden hört Streubel normaler-
weise schreiende Menschen, Polizeisire-
nen - „was man halt so kennt aus der Fuß-
gängerzone“. Seit dem 16. Dezember ist
das anders. Die wenigen Geschäfte, die
noch offen sind, Bäcker etwa oder Optiker,
sperren ihre Türen schon gegen 18 Uhr zu.
Und von da an bis 19.45 Uhr rennen die
letzten Büromenschen über die König-
straße, um ihren Zug noch zu bekommen.

Minze, die altenglische Dogge, ist der
Grund, dass Streubel auch nach der Sperr-

stunde zum Gassigehen seine Wohnung
verlassen darf. Was er bei den nächtlichen
Runden erlebt, erinnert ihn an einen Sci-
ence-Fiction-Film. Er kommt sich dann
vor wie Will Smith in „I Am Legend“, der
als Virologe Robert Neville und letzter le-
bender Mensch in New York City mit sei-
nem Schäferhund Sa-
mantha durch das
menschenleere Man-
hattan wandert.
Stuttgart ist zwar
nicht New York –
aber bis auf die Poli-
zeistreifen und die
Kontrolleure vom
Ordnungsamt ist die
Stadt nachts offenbar ebenso ausgestor-
ben. „Dieser Tage hab ich auf meiner Run-
de tatsächlich niemanden gesehen. Das
war wirklich gespenstisch“, erzählt Streu-
bel, der es aber auch genießt, „einzutau-
chen in eine Stadt, die man so gar nicht
kennt“.

Was der Radio-Mann vielleicht am al-
lerwenigsten vermisst, ist das „Weih-
nachtsgeräusch“, wie er es nennt. Damit
meint er das Pfeifen der Kindereisenbahn
vom Schlossplatz, das üblicherweise im
Stakkato in sein Schlafzimmer gellt. Alles
ruhig also in 2020? Nicht ganz, denn da ist
ja noch die katholische Konkathedrale vis-
à-vis. „Die letzte Lärmbelästigung ist das
Glockengeläut alle 15 Minuten von Sankt
Eberhard.“

Ben Streubel erlebt seinen Wohnort mitten in der Königstraße
so ruhig wie noch nie. Von Daniela Eberhardt

Streubel und sein Spiderman: Noch nie hatten es die beiden so ruhig Foto (Archiv): Lg/Zweygarth

Abgesehen von
den
Polizeistreifen
ist die Stadt
nachts fast wie
ausgestorben.
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Die historische Anlage an der
Straße Brunnenrain ist nun
zugänglich. Von Bernd Zeyer

G ut viereinhalb Jahre hat es gedau-
ert, jetzt ist er fertig: Der histori-
sche Kindlesbrunnen an der Stra-

ße Brunnenrain ist nun öffentlich zugäng-
lich und kann besichtigt werden. „Das ist
ein wirklich schöner Abschluss dieses Jah-
res“, sagt Hans Dieter Krebs vom Bürger-
verein Zazenhausen.

Rund 250 Jahre alt ist der Brunnen.
Viele Jahre lang war er zugeschüttet, aus
Kindheitstagen wusste Krebs allerdings
von dessen Existenz. „Wenn ich in Rente
gehe, grabe ich ihn
wieder aus“, hatte er
sich einst vorgenom-
men. Gesagt, getan: Im
April 2016 begannen
er und weitere ehren-
amtliche Mitstreiter,
die Anlage auszugra-
ben und herzurichten.
Im Laufe der Jahre
gab es viele helfende
Hände, die Schirm-
herrschaft hatte der
Bürgerverein. Im
Frühjahr 2020 besich-
tigte sogar der baden-
w ü r t t e m b e r g i s c h e
Umweltminister Franz
Untersteller den Brunnen und lobte das
ehrenamtliche Engagement.

Natürlich brauchte man auch Geld,
denn nicht alles konnte kostenfrei erledigt
werden. 20 000 Euro kamen dank Spen-
den und dem Zuffenhäuser Bezirksbeirat
schließlich zusammen. Doch es kam auch
etwas abhanden: An Pfingsten 2020 ver-
schwanden über Nacht viele der histori-
schen Brunnensteine, die entlang der
Straße gelagert worden waren (wir berich-
teten). Sie lagen einige Tage dort, da ein
Steinmetz sie einbauen sollte. Die Polizei
wurde eingeschaltet und Anzeige erstat-
tet. Dank einer aufmerksamen Zeugin

tauchten sie bald wieder auf. „Aus Ver-
sehen“ hatte jemand die zwei bis drei Ton-
nen schweren Sandsteine mitgenommen.
„Das war eine sonderbare Geschichte“, er-
innert sich Krebs. Glücklicherweise habe
sich das Projekt dadurch nicht ernsthaft
verzögert.

Rund 500 Liter Wasser fördert der
Brunnen täglich. Über eine Ablaufrinne
fließt es in den benachbarten Feuerbach,
trinken sollte man es nicht. Der eigentli-
che Brunnen ist durch ein Gitter ge-
schützt, durch das die Besucher schauen
können. Davor gibt es eine Bank.

Dass es sich bei der Anlage um ein his-
torisches Kleinod handelt, hatte der Bür-
gerverein von Winfried Schweikart erfah-
ren. Der Heimatforscher und Brunnen-
kenner besitzt eine alte Karte, auf der der
Brunnen als damals einzige Wasserquelle
in Zazenhausen eingezeichnet ist. Nicht
hundertprozentig klar ist, wie der Brun-
nen zu seinem Namen kommt. Eine mög-
liche Erklärung ist, dass die Menschen
sich früher erzählten, der Storch lege dort
Kinder ab.

„Das war eine
sonderbare
Geschichte.“
Hans Dieter Krebs,
Bürgerverein
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Bank und Brunnen warten auf
Besucher. Foto: Bürgerverein Zazenhausen

D as Schulzentrum Freiberg soll neu
geordnet werden. Pläne und Über-
legungen gibt es dazu schon seit

geraumer Zeit. Im vergangenen Jahr gab
es auch einen Runden Tisch dazu. Jetzt
hat die Verwaltung einen Grundsatzbe-
schluss formuliert. Doch von verschiede-
nen Seiten gibt es hierzu noch Einwände
und auch Vorschläge. Vertreter des Schul-
verwaltungsamts stellten im Bezirksbeirat
Mühlhausen den Grundsatzbeschluss vor.

So soll die Bertha-von-Suttner-Ge-
meinschaftsschule mit ihren drei Zügen
mit der Herbert-Hoover-Schule zusam-
mengelegt werden. Das Eschbach-Gymna-
sium mit vier Zügen soll fünf erhalten. Die
Helene-Fernau-Hornschule mit ihren 16
Klassen soll in der Zahl der Klassen so
bleiben, ebenso der Schulkindergarten
Abraxas mit seinen zwei Gruppen. Die
Herbert-Hoover-Schule mit ihrer zweizü-
gigen Grundschule soll eine dreizügige
Ganztagsschule werden, zusätzlich mit
der Außenstelle Mönchfeld, welche mit
der Berta-von-Suttner-Schule zusammen-
gelegt werden soll. Bei der Kreuzstein-

schule mit ihren sie-
ben Klassen müsse
auf die Entwicklung
noch geschaut wer-
den. Diese sei abhän-
gig vom Masterplan.

Im Frühjahr ver-
gangenen Jahres sei-
en die Ziele für eine

dreizügige Grundschule im Ganztagsbe-
trieb in Freiberg gesteckt worden, die Er-
höhung der Gymnasialzüge im Stuttgarter
Norden. Pro Schule soll es ein Gebäude
geben und eine möglichst ausgewogene
Verteilung der großen Schulen, so das Ziel.

Unter den diskutierten Varianten hat
sich die Verwaltung für die Variante vier
entschieden: Diese bedeute einen Neubau
der Grund- und Gemeinschaftsschule an-
stelle der Helene-Fernau-Horn-Schule. In
das Gebäude der Herbert Hoover-Schule
soll die Helene-Fernau-Hornschule mit
dem Schulkindergarten ziehen. Das Esch-
bach-Gymnasium soll im Gebäude Esch-
bach fünf Züge erhalten und die Kreuz-
steinschule bleibe in ihrem Gebäude
Kreuzstein.

Somit sollen zwei Schwerpunkte im
Campus gebildet werden: die Grundschule
und das Eschbach-Gymnasium. 2016 war
der letzte Grundsatzbeschluss gefasst
worden, erklärte Philipp Forstner, Leiter
des Schulverwaltungsamts im Bezirksbei-
rat. Die Mensa sei in Planung und stehe
kurz vor dem Baubeschluss. So soll im ers-
ten Quartal 2021 mit dem Bau begonnen

werden. Dies fuße auf einem alten Grund-
satzbeschluss. Demnächst werde die
Ganztagsgrundschule vollständig aufge-
baut sein. „Wir haben keine andere Mög-
lichkeit, die Mensa so umzusetzen, weil
wir die Essensversorgung brauchen“, so
Forstner. Die Mensa sei nicht für alle
Schulen gedacht, ursprünglich für die Ge-
meinschaftsschule und die Helene-Fer-
nau-Horn-Schule. „Ich kann nicht alles
auf Null stellen“, erklärte Forstner. Beim
Grundsatzbeschluss gehe es darum, wel-
che Schule wie aufgestellt und wo auf dem
Campus verortet werde.

Der Bezirksbeirat sprach sich für eine
gute Lösung für alle Schulen aus. Ange-
sichts unterschiedlicher Meinungen der
Schulgemeinden wurde auch nochmals
nachgehakt. Michael Sommerer (FDP) be-
grüßte den Grundsatzbeschluss und hofft
auf eine schnelle Umsetzung. Monika
Kurfeß (CDU) verwies darauf, dass von
den vier Schulleitungen zwei nicht glück-
lich seien. Sie fragte, ob der Standort der
Helene-Fernau-Horn-Schule zementiert
sei und ob die Mönchfeldschule keine Rol-
le spiele. Auch die SPD forderte, die Hele-
ne-Fernau-Horn-Schule brauche ein gutes

Gebäude. Das Haus der Hoover-Schule
reiche nicht und fragte, ob ein neues Ge-
bäude für die Hoover-Schule gebaut wer-
den könne.

Forstner erklärte, die Mönchfeldschule
spiele eine Rolle. Dort werde eine dreizü-
gige Grundschule verortet. Man könne es
auch drehen, dass Freiberg die Außenstel-
le und Mönchfeld der Hauptstandort sei
und umgekehrt. Beim Gebäude der Hoo-
ver-Schule sei die Entscheidung offen.
Dem Gemeinderat stehe es frei, dies zu
präzisieren. „Wir sind da offen und neh-
men es ernst“, so Forstner.

Der Bezirksbeirat stimmte mit zehn
Ja-Stimmen und einer Enthaltung für den
Grundsatzbeschluss. Mühlhausens Be-
zirksvorsteher Ralf Bohlmann fasste noch
den Wunsch des Gremiums dazu, das
Hoover-Gebäude gegebenenfalls abzurei-
ßen und neu zu bauen. In der Sitzung hat-
te der Schulleiter der Helene-Fernau-
Horn-Schule, Michael Hirn, deutlich ge-
macht, dass im Grundsatzbeschluss ein
Abriss und Neubau nicht präzisiert sei.
Eine Entscheidung im Verwaltungsaus-
schuss am Mittwoch wurde nicht getrof-
fen, da dort der Tagesordnungspunkt ab-
gesetzt worden war.

Grundsatzbeschluss befürwortet
Wird die Hoover-Schule
abgerissen und neu gebaut? Der
Bezirksbeirat Mühlhausen fordert
eine Prüfung. Von Iris Frey

Das Schulzentrum Freiberg soll neu geordnet werden. Foto: Iris Frey

Mensa Michel Hirn und der
Elternbeirat der Helene-Fer-
nau-Horn-Schule möchten,
dass das Schulverwaltungs-
amt die noch nicht gebaute
Mensa und die sanierungsbe-
dürftige Turn- und Versamm-
lungshalle in die Planung ein-
beziehen. Die Mensa sei zu
klein, stehe am falschen Ort
und verbrauche als einstöcki-
ges Gebäude kostbare Fläche.

Forderung Hirn plädiert aus
diesen Gründen für einen Ab-
riss und Neubau des Hoover-
Gebäudes. Nach Hirns Auf-
fassung biete das Gelände
Herbert-Hoover mit Bolzplatz
und Halle einen Entwick-
lungsraum für die Gemein-
schaftsschule und die Grund-
schule. Die Helene-Fernau-
Horn-Schule und der Schul-
kindergarten könnten bleiben,

wo sie sind. Das würde die
Planung und den Umbau für
die Grund-/Gemeinschafts-
schule beschleunigen. Für die
Ganztagsgrundschule könne
eine Interimsmensa gebaut
werden. Miriam Brune, die
Leiterin der Herbert-Hoover-
Schule, teilt Michel Hirns Be-
denken und plädiert ebenfalls
für einen Neubau der Hoover-
Schule. if

FÜR ABRISS UND NEUBAU

„Ich kann
nicht alles auf
Null stellen.“
Philipp Forstner,
Schulverwaltungsamt

Kindlesbrunnen 
ist fertig 
restauriert
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